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Der Stand des land- und forſtwirtbſchaftlichen Unterrichts 
in Württemberg im Jahre 1873. 
Original.) 

5 (Schluß.) 
8 3. Die Weinbauſchule in Weinsberg. 
Dieſelbe iſt für 12 Zöglinge mit Ljähriger Lehrzeit eingerichtet, fo 
daß alljährlich 6 Zöglinge je am 1. Januar aufgenommen werden 
können. Im Lehrjahr 1873 war ein Schüler mehr da. Die Lehr⸗ 
gegenſtände wurden vom Vorſtande in 245 ½ Stunden, vom Lehrer 
in 770 Stunden, zuſammen in 1015 ½ Stunden vorgetragen. Ex⸗ 
curſionen wurden ausgeführt im Ganzen vier. Mit dieſer Weinbau⸗ 
ſchule iſt ein dem Staate gehöriger, von dem Vorſtande in Staatsregie 
bewirthſchafteter Gutscomplex von 99¼ Morgen (31,28 Hektar) ver: 
bunden, wovon etwa die Hälfte zu Verſuchen und Mufterbetrieben für 
Wein-, Obſt⸗ und Gemüſebau, die andere Hälfte für allgemeine wirth⸗ 
ſchaftliche Zwecke, namentlich für rationelle Gewinnung von Futter⸗ und 
Streumaterial, zu dienen hat. 


4. Die landwirthſchaftlichen Winterſchulen. 
5 Zu den ſchon früher errichteten Schulen in Ravensburg und Heil⸗ 
bronn kamen 1873 drei weitere Anſtallen in Reutlingen, Ulm und 
Hall. Sie haben insgeſammt einen zweijährigen Curſus; nur die 
Schule in Reutlingen hat einen Abtheilungsunterricht, bei welchem es 
ermöglicht iſt, in jedem Jahre einzutreten. 5 

Im Winter 1872/73 war die Schüleranzahl in Ravensburg 18, 
in Heilbronn 22, Reutlingen 16, Ulm 14, Hall 17. 

Die Zahl der ertheilten Lehrſtunden war folgende: 


— — 


Ravensburg Heilbronn Reutlingen Ulm Hall 
Vorſtand 332 275 313 282 270 
Lehrer 379 355 543 360 393 
zuſammen 711 630 850 642 663 


Ereurfionen auf benachbarte Güter, Fabriken, Märkte ꝛc. wurden 
N gemacht in Begleitung des Vorſtandes oder eines Lehrers in Ravens⸗ 
berg 3, Heilbronn 5, Reulingen 5, Ulm 5 und Hall 2. 
5. Die landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen. 
Hierüber giebt folgende Ueberſicht Auskunft: 

f Velen! 
Obligatoriſche Freiwillige landw. Ve ungen 
Sa Bes: e 
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Neckarkreis 16 

Schwarzwaldkreis 166 39 12 

Jagſtkreis 145 34 23 
Donaukreis 268 37 15 

| zuſammen 740 159 55 


Außerdem zählt Württemberg 113 landwirthſchaftliche Lehrvereine, 
ſo daß im Ganzen 1067 landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen und 


C ſonſtige Anſtalten vorhanden ſind. i 
Beſucht waren dieſe Anſtalten von folgender Schüler- reſp. Mit: 
3 gliederanzahl. 5 
1 Oblig. Abend⸗ Freiw. 
| 75 ſchulen lerwei⸗ Fortbil⸗ Abendver⸗ Anſtalten 
f terte Sonn⸗ dungs⸗ ſammlung Lehr⸗ im 
tagsſchulen). ſchulen. Erwachſener. vereine. Ganzen. 
Neckartreis 3064 1075 197 1038 5374 

| Schwarzwaldkr. 3320 814 292 880 5306 
Jagſtkreis 2869 578 577 702 4726 
{ Donaufreig 4685 736 563 1061 7045 
4 Zuſammen 13938 3203 1629 3681 22451 
. Dazu kommen ferner noch die landwirthſchaftlichen Ortsbibliotheken, 
} im Neckarkreit 133 mit 18072 Bänden, 

Schwarzwaldkreis 133 27457 

Jagſtkr 104 14146 

Donaukreis 197 23062 : 


nn — on 
zuſammen 567 mit 72737 Bänden. 


Zur Heranbildung tüchtiger Lehrkräfte für den landwirthſchaſtlichen 
Fortpildungsunterricht fand 1873 in Hohenheim ein Lehrcurſus ſtatt, 
an welchem ſich 25 Lehrer betheiligten. Zur Forderung des Fortbil⸗ 
ungsunterrichts und zur Belebung der Betheiligung an den Orts⸗ 
bibllotheken gab die landwirthſchaftliche Centralſſelle 1872/73 im Ganzen 


577 belehrende Schriften unentgeltlich und 191 ſolche Schriften um 
ermäßigten 
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Die verſchiedenen Lehrcurſe für Schäfer, Obſtzüchter, Wagner und 
Schmiede, auch Hufſchmiede erreichten befriedigende Frequenz, ſie fanden 
theils in Hohenheim, theils in Stuttgart, nach Bedürfniß auch in an⸗ 
deren Landesgegenden ſtatt. 

Von dem Inſtitut der Wanderlehrer wurde durch Gemeinden und 
Vereine vielfach Gebrauch gemacht. 

Man erſieht aus den vorſtehenden Zahlenangaben zur Genüge, wie 
allſeitig für den land wirthſchaftlichen in Württemberg geſorgt iſt; na⸗ 
mentlich der niedere landwirthſchaftliche Unterricht, der der großen Menge 
zu Gute kommt, ſteht hier in hoher Blüthe, a 

Zum Vergleich ſei beiläufig bemerkt, daß in Preußen 1872 nur 
29 Fortbildungsſchulen, in Bayern 942 und in Württemberg 907 
beſtanden. A 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
3 (Fortſetzung.) 

Den eigentlichen Pflanzenfetten nahe verwandt ſind die ſog. ätheriſchen 
oder flüchtigen Oele, welche in dem Pflanzenreiche eine weite Verbreitung 
haben und die in dem Pflanzenreiche auftretenden verſchiedenen Gerüche 
bedingen. Ihren Hauptſiß haben ſie, wie bekannt, mein Freund, in 
den Blüthen, doch find auch Samen, Stengel, Blätter, ja ſelbſt die 
Wurzeln in einzelnen Fällen nicht frei von ihnen. Im Gegenſatz zu 
den fetten Oelen ſind ſie, wie ja auch ihr Name ſchon ſagt, flüchtig 
und in Folge deſſen nicht im Stande, dauernd Fettflecke auf Pavier, 
Leinen ꝛc. hervorzurufen; dieſe Verflüchtigung findet bei ihrem Erhitzen 
ohne Zerſetzung ftatt, die ätheriſchen Oele find daher deſtillirbar, eine 
Eigenſchaft, welche techniſch vielfach Verwendung findet (wohlriechende 
Eſſenzen, Liqueure x.) Wie die- ſetzen Oele ſind auch die ätheriſchen 


brennbar, nur iſt bei ihnen die Entzündungstemperatur nicht ſo hoch 


als bei jenen. Aus der Luft nehmen ſie allmälig Sauerſtoff auf und 
verwandeln ſich dabei theilweiſe in die ſogenannten Harze und Balſame; 
im Waſſer find dieſelben unlöslich, wohl aber löſen fie ſich im Wein⸗ 
geiſt, Aether und ſelbſt in fetten und flüchtigen Oelen auf. Techniſch 
haben ſowohl die ätheriſchen Oele als auch die Harze und Balſame 
eine große Bedeutung gewonnen, mein Freund; für uns Landwirthe da⸗ 
gegen ſind ſie als Nährbeſtandtheile der Pflanzen von geringer Wichtigkeit. 
Direct für die Ernährung haben fie trotz ihrer Zugehörigkeit zu der ungemein 
wichtigen Gruppe der Pflanzenfette gar keinen Werth, indirect können 
ſie wohl in Folge ihres Geruches einen günſtigen reſp. ungünſtigen 
Einfluß auf dieſelbe ausüben. Sie unterſcheiden ſich hierin von dem 
ebenfalls zu der Gruppe der Pflanzenfette gehörenden, noch kurz zu 
erwähnenden Pflanzenwachs, dem Verdaulichkeit und Nährwerth nach 
neueren Forſchungen nicht abzusprechen iſt. Es iſt dies eine in dem 
Pflanzenreiche weit verbreitete ſtickſtofffreie Verbindung, deren elementare 
Zuſammenſetzung der Zuſammenſetzung der eigentlichen Pflanzenfette 
entſpricht. Hauptſächlich tritt es als ein befländiger Begleiter des Blatt: 
grünes auf, doch findet es ſich auch in den Blüthen vieler Pflanzen 
und dient hier den Bienen als Bezugsquelle für das ihnen zu dem 
Bau ihrer Zellen nöthige Wachs. 

Die dritte Gruppe der allen Pflanzen eigenthümlichen Beſtandtheile 
ſind, wie wir ſchon oben geſehen haben, mein Freund, die unorgani⸗ 
ſchen Beſtandtheile oder, weil ſie allein die beim Verbrennen einer 
Pflanze reſultirenden Rückſtände bilden, die ſogenannten Aſchenbeſtand⸗ 
theile; da die Repräſentanten dieſer Gruppe alle ohne Ausnahme dem 
Mineralreiche entnommen ſind, bezeichnet man fie auch mit dem Gol: 
lectivnamen „Mineralſubſtanz der Pflanzen“. In fo geringen Mengen 
als dieſe unorganiſchen Beſtandtheile verhaͤltnißmäßig auch in den ein: 
zelnen Pflanzen auftreten, in Bezug anf ihre Wichtigkeit für das 
Pflanzenleben ſind ſie doch ſowohl mit dem Waſſergehalte einer Pflanze 
als auch mit ihrem Gehalte an organiſchen Beſtandtheilen gleichwerthig; 
ſo wenig als eine Entwicklung ohne dieſe beiden letzteren Beſtand⸗ 
theile denkbar iſt, eben fo unmöglich iſt eine Entwicklung ohne un— 
organiſche Beſtandtheile, mein Freund. 

Was die Art ihres Vorkommens in den Pflanzen anbetrifft, ſo 
findeft Du dieſelben ſowohl in gelöfler Form in den Pflanzenſäften, als 
auch in Form feſter Ablagerungen in den Zellwandungen, namentlich 
in den Rinden. Ihrer chemiſchen Natur nach find es meiſt Sauer: 
ſtoffſalze, dann aber auch untergeordnet einige Chlorverbindungen und 
Oxyde. Natürlich if es, mein Freund, daß die Reſultate einer Unter: 
ſuchung der Aſchenrückſtände auf ihre Zuſammenſetzung einen abſolut 
richtigen Schluß auf die Zuſammenſetzung der Mineralſubſtanz der be⸗ 
treffenden Pflanze nicht zuläßt. Trotz ihrer Unverbrennlichkeit ſind dieſe 
unorganiſchen Beſtandtheile, wie Du aus früher Geſagtem weißt, Ver⸗ 
änderungen in Folge der durch die Verbrennung bedingten Temperatur: 
erhoͤhung theilweiſe unterworfen. Theils ſind fie in hoherer Tem: 
peratur flüchtig, wie z. B. einige Stickſtofſoerbindungen, theils wird durch 
die Temperaturerhoͤhung eine höhere Oxydation und dadurch eine Ver⸗ 
änderung des chemiſchen Charakters des der betreffenden Pflanze ur⸗ 
ſprünglich eigenthümlichen Mineralſtoſfes bedingt, wie dies z. B. mit 
Phosphor und Schwefel der Fall iſt. Dann aber übt auch die Zer⸗ 
ſetzbarkeit gewiſſer organiſcher Verbindungen einen Einfluß auf das 
ſchließliche Reſultat einer Pflanzenaſchenbeſtimmung aus; wir haben ſchon 
oben geſehen, mein Freund, daß vor Allem die organiſchen Säuren 
unter Bildung von kohlenſauren Salzen ſich in der die Einäſcherung 
der betreffenden Pflanze bedingenden hohen Temperatur zerſetzen; der 
größte Theil der in den Pflanzenaſchen nachzuweiſenden kohlenſauren 
Salze iſt erſt auf dieſe Weiſe durch Zerſetzung der organiſchen Säuren 


DANS 
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entſtanden, ein Umſtand, welcher bei den 
wohl zu beachten iſt. Trotz dieſer Mängel 
nauen Reſultates haben aber 
der Pflanzenaſchen für uns 
uns nicht allein, mein 


Pflanzenaſchenbeſtimmungen 
und trotz des meiſt unge⸗ 


wendigkeit anerkannt —, welche Mineralſtoffe wir in dem Boden ſuchen 
und welche wir demſelben bieten müſſen, wenn wir dieſe oder jene 
Pflanze mit Erfolg auf denn ebenſo feſtſtehend 
als ihre abſolute Nothwendigkeit für jede Pflanzenentwicklung ift die 
Thatſache, daß den Pflanzen allein in dem Boden das Reſervoir ge⸗ 
boten wird, welchem fle ihren Bedarf an jenen Mineralſtoffen 
ſchöͤpfen können. 

Im Vergleich zu der in dem Pflanzenreiche herrſchenden Mannig⸗ 
faltigkeit iſt die Anzahl der dieſe Gruppe bildenden Repräſentanten nur 
eine ſehr beſchränkte, mein Freund. Wie ſchon oben geſagt, ſind durch 
wiederholte Unterſuchungen bis iegt in den Pflanzenaſchen außer den 
ſogenannten Atmoſphärilien nur noch die ſchon früher betrachteten Ka⸗ 
lium, Natrium, Calcium, Magneſium, Eiſen, Mangan, Schwefel 
Phosphor, Kieſel, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Aluminium, Kupfer und 
Zink und zwar nie in freiem Zuſtande, ſondern in mehr oder weniger 
zuſammengeſetzten Verbindungen ſowohl unter einander, als auch mit 
unorganiſchen und organiſchen Säuren nachgewieſen worden. Natür⸗ 
lich iſt es, mein Freund, daß dieſe Grundſtoffe nicht in allen Pflanzen 
gleichzeitig auftreten; ein Theil derſelben und zwar vor Allem derjenige, 
auf welchem zum größten Theile der Aufbau des feſten Seelettes der 
Pflanzen bafırt (Kieſelſäure, Phosphorſäure, Kalk, Talk ꝛc.), iſt wohl 


weit verbreitet in dem Pfaanzenreiche und läßt ſich mehr oder weniger 


in allen Pflanzenaſchen ſtets nachweiſen, ein anderer Theil aber tritt 
nur in Ausnahmefällen auf, ſei es in Folge ganz beſonderer Boden⸗ 
verhältniſſe — wie der mitunter nachgewieſene, durch Kupfer⸗ oder 
Zinklager bedingte Kupfer⸗ und Zinkgehalt der Pflanzen oder der durch 
die Sättigung der Küftenböven mit Seewaſſer bedingte Brom: und 
Jodgehalt der Meeresſtrandpflanzen — ſei es als ganz fpecielle Eigen⸗ 
ſchaft einer beſtimmten Pflanzenart — wie der Aluminiumgehalt der 
der Familie der Lycopodiaceen angehörenden Pflanzen. Wohl können 
die letzteren, durch ganz beſtimmte Verhältniſſe bedingten Mineralſtoffe 
ſeblen, ohne daß dadurch ein erheblicher Einfluß aaf die normale Ent⸗ 
wicklung der betreffenden Pflanzen ausgeübt wird, die erſteren aber ſind 
unbedingt nothwendig, mein Freund, wenn die Pflanzen alle Stadien 
ihrer Entwicklung von dem Keimen bis zu dem Reifen in naturge⸗ 
mäßer Weiſe durchlaufen follen. (Fortf: folgt.) 


Ueber eine neue Art giftiger Kleiderſtoffe. 
Von Prof. Dr. Wilh. Gintl. 

Es iſt bekannt, daß die Induſtrie nie beſonders ängſtlich in der 
Wahl der Mittel war, deren ſie zur Erreichung eines beſtimmten Zweckes 
ſich bedienen zu müſſen glaubte. Zumal die Farbeninduſtrie hat ſeit 
jeher wenig darum gefragt, ob dieſe oder jene Farbe, die ſie zur 
Schaffung einer neuen Nuance, eines neuen in die Mode gebrachten 
Muſters u. dgl. nöthig hatte, auch ohne Nachtbeil für den Eonſumen⸗ 
ten des neuen Modeartikels angewendet werden koͤnne, ob dieſe oder 
jene Beize in Bezug auf die Beachtung ſanitärer Intereſſen nicht be⸗ 
denklich ſei u. ſ. w. 

Wer erinnert ſich z. B. nicht daran, 


wie es der weitgehendſten 
Strenge der Behörden bedurfte, 


um die Herſtellung und den Vertrieb 
von mit Schweinfurtergrün oder ähnlichen arſenhaltigen Farben be⸗ 
druckten Stoffen, damit gefärbten Papieren, ja ſelbſt damit gefärbten 
Zuckerwaaren nur einigermaßen zu beſchränken, oder wie es erſt nach 
wiederholten Warnungen und öffentlichen Rügen moglich war, die mit 
Corallin gefärbten Gewebe zu verdrängen.“ a 

Freilich wird man, will man nicht allzuſtrenge richten, zugeben 
müſſen, daß es dem Induſtriellen nicht ſelten ſchwer wird, die Anwen⸗ 
dung dieſer oder jener Neuerung auf ſeinem Gebiete, die er, um ſich 
concurrenzfähig zu erhalten, einzuführen gezwungen iſt, zu entrathen, 
und wo nur ein Weg zum Ziele führt, wird er, wenn er nicht zurück⸗ 
bleiben will, diefen Weg einſchlagen müſſen. Aber ein anderes iſt es, 
wenn ein ſolcher Zwang nicht vorliegt und wenn es lediglich Gewinn⸗ 
ſucht und unlautere Speculation iſt, die ihn beſtimmen, ohne Rückſicht 
auf das Wohl ſeiner Conſumenten, das endlich mit dem allgemeinen 
Wohle gleichbedeutend ſein kann, dieſen oder jenen Weg, dies oder jenes 
Mittel, deſſen Anwendung hoͤchſt gefährlich werden kann, zu wählen, 
einzig aus dem Grunde, weil es ſich billiger ftellt, als ein anderes un⸗ 
ſchädliches, und alſo ein beſſeres Geſchäft zu machen iſt. 


*) Nach der Verſicherung des Herrn Würz in Leipzig, wohl des bedeu⸗ 
tendſten und älteften Fabrianten von Corallin, 15 allen Sandee 
Behauptungen zuwider letzteres durchaus nicht ſchädlich, ſondern in 
allen Fällen, wo mit Corallin gefärbte Gewebe zu Erkrankungen der 
Haut Veranlaſſung gaben, ſollen einzig die anienifiauren Salze, welche 
zur Beize ſolcher Gewebe verwendet werden, ſchuld an den Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen geweſen ſein. In zwei Fällen, wo mir mit Corallin ge⸗ 
färbte Gewebe vorlagen, welche verdächtig waren, derartige Erſcheinun⸗ 
gen hervorgebracht zu haben, konnte ich große er a von Arſen nad: 
weiſen: andererſeits kann ich conſtatiren, daß bei rbeiten mit reinem 
Corallin die damit in Berührung gebrachten Hautſtellen niemals in 
irgend einer Weiſe angegriffen wurden. Schließlich glaube ich, daß der 
Herr Verfoſſer ſich im Jrrthum befindet, wenn er meint, es kämen 
keine mit Corallin gefärbfen Gewebe mehr in Handel und Gebrauch. 


eilung⸗ 
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Leider ſind Vorkommniſſe dieſer Art nicht ſelten, und zumal die 
jüngſte Zeit, welche für die Kreiſe der Textilinduſtrie nicht ſonderlich 
günſtig war, hat manche Neuerung mit ſich gebracht, die vom huma⸗ 
nitären Standpunkte aus nicht als vorwurfsfrei bezeichnet werden kann. 
Eine ſolche in ihrer Art geradezu unverantwortliche und einer öffent: 
lichen Brandmarkung würdige Neuerung iſt die Anwendung der arſenik⸗ 
ſauren Salze als Mittel zur Fixirung von Farbenſtoffen auf der Faſer. 

Bekanntlich bedürfen viele Farbenſtoffe eines bindenden Mediums, 
das ihr Feſthalten auf der Zeugfaſer, zumal der Baumwollfaſer, ver⸗ 
mittelt. Abgeſehen von Körperfarben, welche nur durch ſolche Binde: 
mittel auf die Faſer fixirt werden und alſo nur ſo eine mehr oder 
weniger echte Färbung oder einen echten Druck zu liefern vermögen, 
müſſen auch viele lösliche Farbſtoffe auf ſolche Weiſe an die Zeugfaſer, 
und zwar insbeſondere die Baumwollfaſer, gebunden werden, ſollen ſie 
nicht vollkommen unechte Färbungen liefern. 

Hierher zählen insbeſondere viele der neueren Theerfarben, die wegen 
ihrer meiſt hochgradig feurigen und brillanten Nuancen bekanntlich in 
der Gegenwart häufig zur Verwendung kommen. Außer den für ſolche 
Zwecke von Alters her üblichen Beizmitteln hat man in der neueren 
Zeit namentlich in dem Albumin, dem Caſein und verwandten Sub: 
ſtanzen vorzügliche Fixirungsmittel für dergleichen Zwecke erkannt, und 
insbeſondere hat das Albumin bekanntlich eine hervorragende Bedeutung 
für die Zeugdruckerei gewonnen. Aber das Albumin iſt ein koſtbares 
Material, und mit der Erhöhung des Bedarfes hat auch fein Handels⸗ 
preis zu Zeiten eine enorme Höhe erreicht. 

So koſtet zur Zeit das Albumin per Kilo ca. 3 ½ bis 4 Fl. öſterr. 
Währung, ein Preis, welcher ſelbſtverſtändlich nicht ohne Einfluß auf 
den Preis der damit fabricirten Waare bleiben kann; da helfe was 
helfen kann! 

So kommt es, daß gewiſſe Fabrikanten, welche um jeden Preis 
ein Geſchäft machen wollen, die bekannte Thatſache, daß auch arſenik⸗ 
ſaure Thonerde in ähnlicher Weiſe fixirend wirken kann, wie Albumin, 
vor dem ſie den Vortheil der erheblicheren Billigkeit voraus hat, zu 
ihrem Nutzen auszubeuten beginnen und mit Glyeerinarſenik und eſſig⸗ 
ſaurer Thonerde das koſtſpielige Albumin erſetzen. Insbeſondere find es 
Elſäſſer und engliſche Firmen, welche dieſe Praxis ins Leben gerufen 
haben und in geradezu gewiſſenloſer Weiſe Cattune in Verkehr ſetzen, 
welche pro Elle 15—25 Gran arſeniger Säure in Geſtalt von arſenik⸗ 
ſaurer Thonerde enthalten, d. i. in einer Form, welche ſchädlicher und 
giftiger iſt, als jene in den ſo viel verläſterten grünen Arſenikfarben. 
Von ſolchen neuen Modeartikeln kommen in kurzer Zeit auch in Oeſter⸗ 
reich und fpeciell in Prag, namentlich Cattune und Battiſte vor, welche 
in neuvioletter Grundfarbe weiße Muſter, und zwar weiße Punkte, 
Ringe, Sternchen oder Blümchen zeigen, dann aber auch Cattune, welche 
mit braungelben oder rothbraunen Muſtern bedruckt find, alſo Nuancen 

zeigen, welche bisher nie als in irgend welcher Weiſe verdächtig erſchie⸗ 
nen und von dem Uneingeweihten ohne jegliche Ahnung der Gefahr 
gekauft werden, die das Tragen ſolcher Kleiderſtoffe in ſich ſchließt. 

Daß dieſe Gefahr in der That keine geringe iſt, erhellt, abgeſehen 
davon, daß es ſich um einen relativ ſo hohen Arſenikgehalt handelt, 
insbeſondere daraus, daß dieſe Stoffe, wie ſchon erwähnt, die giftige 
Verbindung in einer keineswegs unlöslichen Form enthalten, und zwar 
derart, daß ſolche Stoffe durch einfaches Einlegen in Waſſer an dieſes 
alsbald eine deutlich nachweisbare Menge arſenikſauren Salzes abgeben. 
Dieſe letztere Eigenthümlichkeit findet ihre Erklärung darin, daß dieſe 
durchwegs im Preiſe ziemlich niedrig ſtehenden Waaren, zumal die neu⸗ 
violetten, offenbar nach dem Bedrucken gar nicht gewaſchen und geſpült, 
fondern direct der Appretur zugeführt werden, was wohl darin feinen 
Grund hat, daß ſie beim Waſchen zum Theile ausgehen und deshalb 
die Vornahme einer Wäſche nicht im Intereſſe des Fabrikanten gelegen 
ſein mochte. 5 

In ſo lange es durch die Einleitung geeigneter Maßregeln ſeitens 
der competenten Behörden nicht erreichbar iſt, derlei Stoffe von öffent: 
lichen Märkten fernzuhalten, liegt es gewiß im Intereſſe des Publikums, 
wenn daſſelbe vor dem Kaufe ſolcher Waaren, zumal der billigen neu⸗ 
violetten Cattune Elſaͤſſer Fabriken, gewarnt und darauf aufmerkſam 
gemacht wird, daß das Tragen ſolcher Kleiderſtoffe zur Quelle von, 
wo nicht acuten, doch nur zu leicht chroniſchen Arſenikvergiftungen wer⸗ 
den könne. (Zeitſchr. d. öſterr. Apoth.⸗ Ver.) 


— 


Entwurf eines Patentgeſetzes. 

Der von der Commiſſion des Deutſchen Patentſchutzvereins bearbei⸗ 
tete Entwurf eines Patentgeſetzes für das deutſche Reich nebſt Motiven, 
welcher in einer Petition an den Bundesrath überreicht iſt, iſt ſoeben 
veroffentlicht. (Berlin, 1875. Fr. Kortkampf.) 


Ituilleton. 
Unter Onkels Lieblingen. 
ö (Original.) 
Aus dem Reiche der Spinnen. 


Sie werden nicht vermuthen, daß Spinnen zu Onkels Lieblingen 
gehörten, aber es war doch der Fall. Onkel liebte es wenigſtens, dieſe 
curioſeſten aller eurioſen Geſchöpfe zu beobachten, und er hat mir oft 
geſagt, eine Spinne verſtehen und den Talmud leſen konnen, ſei gleich 
hoch anzuſchlagen. Zum Beiſpiel, ſagte er, wie verſtehſt Du das Sprich⸗ 
wort: „Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen, Spinne am 
Abend erquicend und labend?“ 

Ich wußte natürlich darauf keine Antwort. 

Nun ſiehſt Du, und doch iſt es wahr, aber um die Wahrheit dieſes 
tiefen Sprichworts zu begreifen, muß man ſich ein wenig auf die Natur 
geſchichte der Spinnen verſtehen. Nun paß alſo mal auf. Der Leſer 
wolle die Güte haben, dies mit mir zu thun. 

Eine Spinne iſt ein abſcheuliches Geſchͤpf, ein Raubthier in des 
Worts abſchreckender Bedeutung, es iſt ſogar ein Cannibale, aber es 
hat Cultur. Seine Klauen ſind unterm Mikroſkop geſehen, weit ärger 
als die eines Löwen oder Tigers, es find förmliche Schwerter, ein ganzes 
Aſſortiment von Meſſern, aber das Thier hat Ueberlegung, hat Wit, 
tiefe Beobachtungsgabe, es hat eine hoch entwickelte Technik, ſowohl in 
der Herſtellung wie in der Verwerthung ſeines Netzes, es hat Muth 
wie ein Drachen, Geduld wie ein Säulenheiliger, mit einem Wort, es 
iſt eine der wunderbarſten Einzelheiten dieſer wunderbaren Schöpfung. 

Am beſten beobachten läßt fi) die gemeine Garten- oder Kreuz: 
ſpinne, Epeira diadema, welche zwiſchen den Zweigen oder frech wie 
eine Schwalbe in der Fenſterecke ihre luftigen Netze ausſpannt. Zu: 

wileeilen verirrt fie ſich fogar in das Innere der Stube, doch richtet fie 
HE ſich ſtets fo ein, daß fie von einer Seite grelles Licht, hinter ſich Schatten 
99 hat, denn ſo bemerken die Inſecten ihr Netz am wenigſten, zumal wenn 
3 7 ſelbige aus dem Hellen ins Dunkle fliegen. Die Form des Netzes iſt 
BERN, bekannt. Es iſt meiſtens zwiſchen drei ſtarken Seilen, die ein ſpitz⸗ 
winkliches Dreieck bilden, ausgeſpannt, und zwar ſo, daß die ſpitzen 
Seiten in ein gemeinſchaftliches Hauptſeil auslaufen, dem Haupttelegra⸗ 
phen der ganzen Anſtalt. Dieſes Hauptſeil führt direct zu dem wohl 


* 
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Das Anmeldeſyſtem, ebenſo wie das Vorprüfungsſyſtem iſt, wie nicht 
weiter zu beweiſen, mit Recht verworfen, und dagegen ein Aufgebots⸗ 
verfahren in Vorſchlag gebracht, welches jedoch von dem in England 
ſeit 1852 geregelten Verfahren inſofern abweicht, als nach § 23 ff. die 
Beſchreibung der Erfindung, für welche das Patent nachgeſucht wird, 
nebſt Zeichnungen in einem amtlichen Blatte veröffentlicht werden ſoll. 
Ferner iſt die Einſpruchsfriſt weſentlich verlängert. § 25, 26. Durch 
§ 27 iſt eine Klage auf Ertheilung und Aufhebung von Patenten vor 
dem Patenthof (§ 12 ff.) geregelt. SS 28—31 betreffen die Wir⸗ 
kungen des Patentrechtes. (Patentant ſtatt Patentrecht im § 28 möchte 
der einzige Druckfehler des ſorgfältig redigirten Heftes ſein.) 

Von beſonderem Intereſſe it $ 32: „Der Patentinhaber iſt ver: 
pflichtet, Jedermann gegen angemeſſene Entſchädigung die Benutzung 
ſeiner Erfindung zu geſtatten. (Licenz.) Der Patenthof beſtimmt in 
Streitfällen auf Klage deſſen, welcher die Erfindung benutzen will, im 
ordentlichen Prozeßverfahren die Bedingungen der Benutzung und 
den Betrag dieſer Entſchädigung; dieſe Entſchädigung ſoll jedoch in der 
Regel ein Drittel des durch die Erfindung erzielten Nutzens nicht über⸗ 
ſteigen. Bei veränderten Umſtänden kann die Erhöhung oder Minde⸗ 
rung der feſtgeſtellten Entſchädigung beantragt werden. Mißbraucht der 
Inhaber die Licenz, ſo kann letzterer auf Aufhebung der ertheilten Licenz 
klagen.“ „Es muß behauptet werden, heißt es in der Vorrede (S. 6), 
daß das öffentliche Intereſſe in allen Fällen verlangt, daß die Erfin⸗ 
dung nicht monopoliſirt, ſondern fofort der allgemeinen Benutzung zu⸗ 
gänglich gemacht werde. Das Geſetz ſoll dem Erfinder nur die Mittel 
gewähren, ſich für die Mittheilung feiner Erfindung und für die Mit⸗ 
benutzung derſelben ein angemeſſenes Entgelt zu bedingen, nicht aber 
andere von dem Vortheile ſeiner Erfindung willkürlich auszuſchließen. 
Wird dieſes Licenzprincip angenommen, fo hört der Patentſchutz auf 
zu ſein, was er gegenwärtig in Deutſchland iſt: ein mit Geheimhaltung 
der Erfindung verknüpftes Monopol, welches die Gewerbefreiheit einſchränkt 
und die Fortſchritte der Induſtrie hemmt, ohne dem Erfinder die ent⸗ 
ſprechenden Vortheile zu gewähren.“ . 

Nach § 9 gilt das Patent für 15 Jahre und das Zuſatpatent für 
die Dauer des Hauptpatents. 

Die Patentſteuer iſt im § 10 geordnet und zwar im erſten Jahre 
30 Mk., im zweiten 60 Mk. und dann jährlich um 30 Mk. ſteigend. 
Nach Form und Inhalt iſt der Entwurf im hohen Grade beachtens— 
werth, das Beſte, was bisher auf dieſem Gebiete vorgeſchlagen iſt; es 
ſei deshalb hier eindringlich auf das höͤchſt intereſſante Büchelchen 
(Preis 1 Mk.) aufmerkſam gemacht. (D. Wollen⸗Gew.) 


Ueberwachung von Dampfkeſſeln. 

Vor einigen Tagen hielt die Geſellſchaft zur Ueberwachung und Ver⸗ 
ſicherung von Dampfkeſſeln in Mannheim, deren Thätigkeit ſich über 
ganz Baden erſtreckt, ihre 10. ordentliche General-Verſammlung. Der 
Vorſitzende, Herr Gundelach, bekundete in ſeinem Geſchäftsberichte die 
ſtetige Zunahme der Geſellſchaft; während dieſelbe mit 45 Dampfkeſſeln 
im Jahre 1866 ihre Thätigkeit begonnen, überwacht ſie gegenwärtig 
679 Keſſel; in Folge vermehrter Arbeit iſt ein zweiter Ingenieur, C. 
Kaufmann, mit dem Wohnſitze in Karlsruhe, in den Dienſt getreten; 
die Geſellſchaft hat ſeit ihrem Beſtehen keine einzige Exploſton eines 
ihrer Dampfkeſſel zu verzeichnen gehabt. Der Kaſſirer, Herr Strecker, 
legt den Kaſſenbericht vor; es wurden im Jahre 1874 eingenommen 
8551 Fl., ausgegeben 7278 Fl., bleibt Kaſſenbeſtand am 1. Januar 
1875 2182 Mark 28 Pf. Der Reſervefond der Geſellſchaft iſt auf 
6754 Mark 43 Pf. angewachſen und das Geſammt⸗Vermoͤgen derſelben 
beträgt 9912 M. Hierauf folgte der techniſche Bericht über die Arbeiten 
der Geſellſchaft während des Jahres 1874, erſtattet vom erſten In⸗ 
genieur derſelben, Herrn C. Iſambert. Es fanden im vergangenen Jahre 
ſtatt 1240 äußerliche und 118 innerliche Unterſuchungen der Dampf: 
keſſel, 23 Befahrungen der Feuerzüge und 65 Druckproben an Dampf⸗ 
keſſeln. Der Bericht bekundet ferner, daß eine Menge von Fehlern und 
Unregelmäßigkeiten zu verzeichnen waren, daß ſolche indeſſen gegenüber den 
früheren Jahren in der Minderzahl geblieben ſind; auch wird in dem 
Bericht mit Genugthuung hervorgehoben, daß man mit den Keſſelheizern 
jetzt meiſt zufrieden ſein könne. (W. Gew. ⸗Ztg.) 


Mannigfaltiges. 


— [Eine neue Art der Lüftung.] In der „Times“ wird ein 
neues Ventilirungs⸗Syſtem beſprochen, welches in Folge der Befriedi⸗ 
gung, die es hervorgerufen, bereits in einigen öffentlichen Gebäuden 
Londons und Liverpools eingeführt worden iſt. Der Erfinder, Tobias 
aus Leeds, legt unter den Fußboden Blechröhren von der Weite ger 


umſponnenen Hinterſtübchen, in welchem die arge Alte auf Gäfte lauert. 
Selbſt die allerfeinſten Fäden dieſer Spinnenart, beſtehen noch wieder 
aus tauſend feineren, welche aus der Warze gleichzeitig hervortreten 
und dieſer complicirten, ſeilartigen Beſchaffenheit verdanken ſie ihre 
Elaſticität. Die viel weniger feinen Fäden der Stubenſpinne haben zu: 
gleich viel weniger Einzelfäden, etwa nur vierhundert. 

Bei der leichteſten Zuckung, die durch das Hauptſeil nach dem 
„Comptoir“ telegraphirt wird, rückt unſere Kreuzſpinne an; ſchnell 
läuft ſie nach dem Centrum ihres Gewebes und legt ihre Krallen 
ſtrahlenfoͤrmig aus, die von dort ausſtrahlenden Radialfäden betaſtend. 
Im Nu hat ſie es heraus, in welchem Departement das Opfer ſich 
gefangen und ſtürzt auf daſſelbe zu. Während die Stubenſpinne ſelbiges 
erpackt und lebend in ihren Verſteck ſchleppt, um es dort langſam „ab: 
zumurkſen“, iſt die Kreuzſpinne in Folge eines tödtlichen Giftes in ihrem 
mit Schlangenzähnen verſehenen Kiefer in der Lage, die Tödtung an 
Ort und Stelle vorzunehmen. Ein Biß genügt gewöhnlich. . 

Wenn die gefangene Beute nur ſehr klein iſt, etwa eine Mücke, 
die verhältnißmäßig Mill liegt, fo findet die Spinne fie oft erſt nach 
langem Taſten an jedem Strang, ein Zeichen, daß ſie überhaupt mehr 
dunklen Gefühlen folgt — deductiv urtheilt — und daß ihr Geſichts⸗ 
vermögen ein geringes iſt. Bei größeren Gegnern iſt fie ſehr vor: 
ſichtig. Zum Beiſpiel eine Wespe iſt ihr kein angenehmer Gaſt. Sie 
knurrt und lauert herum, ihr einen Riß beizubringen, doch wenn dies 
nicht geht, ſo beißt ſie ſchnell die betreffenden Fäden durch und läßt 
den gefährlichen Kunden fliegen. Es giebt auch eine kleine ſchwarze 
Fliegenart wie eine Ameiſe, aber noch etwas kleiner, die ſich ſehr oft 
in ihr Netz verirrt, aber die Gabe beſitzt, ſich verhältnißmäßig ſchnell 
zu befreien. Auch an dieſe wagt ſich die Netzbeſitzerin unter keinen 
Umſtänden heran. Wahrſcheinlich beſitzt dieſes Thier ſehr formidable 
Klauen und die Spinne hat eine ziemlich empfindliche Haut, oder das 
Thier ſondert ſcharfe Säfte ab, die der Spinne verderblich ſind. Genug, 
fie wartet in der Entfernung, bis ſich die kleine Fliege müde und todt 
gerungen oder befreit hat. 

Während die Stubenſpinne ihr Opfer unzubereitet ausſaugt, prä⸗ 
parirt die Gartenſpinne daſſelbe zuvor. Sie heftet feſt Bein an Bein, 
hängt es an ein ſtarkes Seil und dreht es ſchnell wie eine Spindel, es völlig 
mit einem Sack überziehend. Dieſen läßt ſie an einem Faden herab 
und zieht ihn nun langſam nach ihrem Tunnel, vor deſſen Oeffnung 


wöhnlicher Ofenröhren, und zwar längs den Seitenwänden und unter 
der Mitte. Die Luft ſtrömt in den 4 Ecken, ſo wie in der Mitte 
durch den durchbrochenen Boden und ſenkrechte, auf die Horizontal: 
röhren aufgenietete kurze Rohrſtücke in das Zimmer. Nach der „Times“ 
ergab dieſe höchſt einfache Vorrichtung folgende Reſultate: 

1. die äußere Luft ſtrömte ſtetig und dauernd durch die 8 Röhren— 
winkel in dem Maße in den Saal ein, als hier die Luft ver— 
braucht und durch die Wärme verdünnt wurde; 

2. die einſtrömende Luft ſtieg in der Richtung der ſenkrechten Roͤh⸗ 
ren direct und in geſchloſſenem Strom (2) zur Saaldecke empor 
und von hier aus verdrängte ſie abwärts allmälig die wärmere 
und verdorbene Saalluft durch die ſtets vorhandenen kleinen 
Oeffnungen der Thüren und Fenſter oder durch die abſichtlich 
angebrachten Abzugscanäle nach Außen, und 

3. die Lufterneuerung war eine vollſtändige, ohne daß ein eigent⸗ 
licher Luftzug im Saale wahrgenommen werden konnte. 


— [Ameifenvertilgung)] Man nimmt einen groblöcherigen 
Schwamm (Pferdeſchwamm), beſtreut ihn mit etwas Zuckerpulver und 
legt ihn an den Ort, wo die Ameiſen ſich vorfinden. Die Thierchen 
kriechen dann in die Löcher hinein und können leicht dadurch getödtet 
werden, daß man den Schwamm in heißes Waſſer wirft. Den aus— 
gedrückten Schwamm beſtreut man von Neuem mit Zucker und legt 
ihn wieder aus. Durch mehrfaches Wiederholen dieſer Manipulation 
gelingt es, die Ameiſen völlig auszurotten, man muß aber dabei andere 
Süßigkeiten zeitweilig aus der Speiſekammer entfernen, damit die 
Ameiſen ausſchließlich von dem Schwamme angezogen werden. 

(L. Cirbl. f. d. P. P.) 


[Internationaler Getreide» und Saatenmarkt in Wien.] Die inter⸗ 
nationale Commiſſton für die alljährlich in Wien ſtattfindende Verſammlung 
der Intereſſenten des Getreidehandels hat im Einvernehmen mit der Wiener 
Frucht: und Mehlbörſe beſtimmt, daß der dritte Wiener nationale Getreide⸗ 
und Saatenmarkt am 23. und 24. Auguſt l. J. abgehalten wird. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre fand dieſer Markt um 10 Tage fruher ſtatt; mit Rückſicht 
darauf jedoch, daß gerade in der letzten Camoagne während der Druſchperiode 
Regen eintraten und man dadurch ermeſſen konnte, wie ſehr die Qualität 
des Getreides bis Mitte Auguſt vom Verlaufe der Witterung abhängig 
bleibt, ift für den diesjährigen Saatenmarkt, um Käufer und Verkäufer vor 
gefährlichen Transactionen thunlichſt zu ſchützen, ein ſpäterer Zeitpunkt feſt⸗ 
geſetzt worden. Räumlich verbunden mit dem genannten Markte wird beuer, 
gleichwie im vorigen Jahre, die vom niederöſterreichiſchen Gewerbeverein ge⸗ 
meinſchaftlich mit der Fruchtbörſe veranſtaltete Spezial⸗Ausſtellung von Dia: 
ſchinen und Geräthſchaften für die mit dem Getreidehandel in Verbindung 
ſtebenden Induſtriezweige und überdies eine internationale Ausſtellung von 
Getreide der diesjährigen Ernte ſtattfinden. 
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Auswärtige Berichte. 


SAS Poſen, 30. Juni. [Wollbericht.] Am Schluſſe des diesjährigen 
Wollmarktes hatten wir bereits ca. 10,000 Centner Beſtand, welche durch 
Zufuhr Seitens derjenigen Produzenten, welche ſpät geſchoren haben und 
ihre Wolle an hieſige Händler verkauften, bis auf 15,000 Ctr. anwuchſen. Im 
Allgemeinen bietet das iebige Lager eine gute Auswahl in allen Gattungen, 
und dieſes um fo mehr, als die Wäſche durchweg gut iſt. Das Geſchäft 
ſcheint ſich gut entwickeln zu wollen, denn es ſind bereits einige Lauſitzer 
i Breslauer und Berliner Händler am Platze. Die Lagerinhaber 
ind jedoch, von dem günſtigen Verlauf des Berliner Wollmarktes beeinflußt, 
ſehr reſervirt und ſtellen hohe Forderungen. Es wurden mehrere Poſten von 
guten Ruſticalwollen mit einem Preisauſſchlag von 2—3 Thlr. gegen Schluß⸗ 
al des hieſigen Marktes von Lauſitzer Fabrikanten vom Lager genommen. 

uswärtige Händler ſcheinen vor der Hand nicht böhere Forderungen zu 
acceptiren und verhalten ſich noch paſſiv. In Folge unſerer ſich immer mehr 
completirenden Bahnverbindung haben wir während des ganzen Jahres auf 
ſtete Zufuhr zu rechnen und dürften Käufer immer auf einen Beſtand von 
1012000 Ctr. rechnen, da das vom Lager genommene Quantum durch 
friſche Zufuhr erſetzt wird. (Br. Ztg.) 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 


Ende Juni. 
: (Original.) 
Die Witterung im Juni war im Allgemeinen ſehr fruchtbar. Vom 
1. bis 4. herrſchte Wärme vor, welche bis auf 20— 21“ flieg. Am 


3. Abends ereignete ſich ſtarker Regen, am 4. Nachmittags Gewitter, 
welchem in der Nacht Regen und Sturm folgte. Der 5. Vormittags 
brachte wieder Gewitter und Regen, während der 6. bei 22“ Wärme 
ſonnig war. Am 7. ging die Wärme bei bewölktem Himmel auf 20, 
am 8. bei ſtarkem Winde auf 18, am 9. bei Sonnenſchein auf 170 
herab. Am 10. ftieg fie auf 22“. Nachmittags ereignete ſich ein ſehr 
ſchweres, mit ſtarkem Regen verbundenes Gewitter; jeder Blitz war mit 
einem Schlag verbunden; die Farbe der Blitze war violett; es ſchien, 
als ob fie, ſchlangenföͤrmig, von der Erde zum Himmel emporftiegen, 
Nach dieſem Gewitter kühlte ſich die Luft ſehr ab; der 11. brachte bei 


ſie ihn ſo lange wie einen Schinken in der Luft hängen läßt, bis ſie 
Appetit hat. Vorher fickt fie forgfältig ihre Netze, wie ein Fiſcher nach 
dem Fang. i 

Höhft intereſſant iſt es, wenn eine Spinne die andere beſucht; ge: 
meinhin ſind dies keine freundſchaftlichen Begebenheiten. Denn die 
Spinne, wie ein Philoſoph, iſt ein einſam grübelndes Geſchöpf. Sie 
zeigt dies dadurch an, daß ſie ſchnell in die Mitte läuft und ihr Netz 
heftig ſchüttelt, wie um zu ſagen: „Hier wird nichts gegeben“. Der 
Eindringling fühlt ſchon an der Wucht der Erſchütterungen, was er 
zu erwarten habe und „taucht unter“ — an einem Faden hängend, 
oder läuft davon. b 

Dies war dann ein gewöhnlicher Dieb, der nur nachſchauen wollte, 
ob etwas zu mauſen ſei. Es giebt aber auch gefährlichere „arme Reis 
ſende“, die ſich nicht abſchütteln laſſen. Nämlich manchmal hat eine 
Spinne kranke oder verwundete Drüſen, oder iſt ſo ausgehungert, daß 
ſie nicht mehr ſpinnen kann, in dieſem Falle geht ſie auf Expropriation 
aus und das heißt bei den Spinnen ein Spiel um Tod und Leben. 
Es iſt kennzeichnend für den Verſtand dieſer Geſchöpfe, daß fie nicht 
etwa wie Bullen oder Löwen auf einander zuſtürzen, ſondern ſie kauern, 
lauern und ducken einander gegenüber wohl ſtundenlang, die ſägenartigen 
Krallen weit ausgeſtreckt wie zwei Fechter, vor⸗ und rückwärts lavirend 


und parirend. Sie wiſſen genau, ſede Wunde iſt Tod, denn ſie haben 


ſelbſt ihre Klauen mit giftigem Geifer benetzt, ſelbige öfter in das Maul 
nehmend und mit fo vergifteten Waffen nach einander ſchlagend. Hat 
erſt die eine ihre Zähne im Leibe der anderen begraben, ſo übergiebt 
ſich dieſe ihrem Geſchick, rollt ſich zuſammen und ftirbt. 

So iſt die Spinne ein wahrer Jömael unter den Inſekten. Schon 
im frühen Mai, wenn ſie ſchaarenweiſe wie Stecknadelknöpfe groß aus 
den großen gelben Cocons hervorkriechen, in denen die Mutter ſie en 
masse ausſetzt, laufen ſie auf Nimmerwiederſehen auseinander, ihre 
Waffen gegen alle Welt gerichtet und alle Welt gegen ſie. Selbſt in 
Eheſachen kennen fie weder Spaß noch Gemüthlichkeit. Mit allen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, wie ein paar in Guͤterſcheidung lebende Geizdrachen, 
richten fie ihre Mariage ein und ſchon die Brautnacht endet gemöhn« 
lich damit, daß die Braut ihren Freier auffrißt. Die Braut iſt ge⸗ 
meinhin noch einmal ſo groß als ihr Bewerber und ſieht jedenfalls 
ſehr auf denſelben herab, da ſelbiger, eine Art von Toggenburg, oft 
wochenlang an einem Faden vor ihrem Netz ſchmachtend ohne 


nur 160 Wärme Wind und Regen, wahres Aprilwetter; der 12. bei 
+ 17“ bedeckten Himmel und ſtarken Wind, der 13. bei + 160 
Wind und Regen; erft der 14. war bei + 19“ wieder angenehm, 
der 15. der heißeſte Tag in dieſem Jahre, indem die Wärme auf 23 ½ 
ſtieg; am Nachmittag ereignete ſich Gewitter und Regen, und letzteren 
brachte auch die Nacht. Der 16. geſtaltete ſich bei + 200 ſonnig. 
Am 17. ſtieg die Wärme auf 220; der Nachmittag brachte wieder 
Gewitter und Regen, welcher letztere auch in der Nacht und noch früh 
am 18. anhielt; dann war es an dieſem Tage bei 16 ſonnig 
und ſchön; Abends und die ganze Nacht hindurch fiel viel ſanfter, 
warmer Regen. Am 19., wo die Wärme auf 14“ herabging, regnete 
es Tag und Nacht hindurch ſehr ſtark; auch am 20. früh fiel noch 
Regen; dann heiterte ſich der Himmel bei ＋ 16“ auf. Der 21. 
brachte bei ＋ 20, der 22. bei ＋ 21, der 23. bei + 22 ½ “ Son⸗ 
nenſchein; in der Nacht vom 23. zum 24. ereignete ſich Gewitter und 
Regen. Am 24. ſank die Wärme auf 18“ bei Wind und trübem 
Himmel; in der Nacht fiel abermals Regen; am 25. ſank das Ther⸗ 
mometer auf 15½, am 26. auf 150 bei trübem Himmel; in der 
Nacht des 28. ereignete ſich Regen, welcher auch noch am 27. früh 
anhielt; dann war es bei + 179 heiter. Die letzten Tage im Juni 
waren bei 19%, — 20 ½ o Wärme fonnig. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Nächte im Juni, mit Ausnahme der 
letzten Tage, ziemlich kühl waren. Der viele Regen, namentlich in der 
letzten Halfte des Monats, kam dem Landwirthe für Futterkräuter, Kar⸗ 
toffeln, Rüben, Kraut und Sommergetreide ſehr erwünſcht. Hervor⸗ 
zuheben iſt der heftige Charakter der Gewitter im Juni; dieſelben haben 
in vielen Gegenden großes Unheil angerichtet; nicht nur hat der Blitz 
viele Menſchen getödtet, ſondern auch zahlreiche Gebäude eingeäſchert, 
und die mit den heftigen Gewittern verbundenen Hagelſchlaͤge und 
wolkenbruchartigen Regen nicht nur die Saaten verheert, ſondern viel: 
fach auch das fruchttragende Gelände verwüſtet. 

Werfen wir einen Blick auf die Fluren, ſo ſehen wir, daß der 
Weizen noch immer einen ausgezeichneten Stand behauptet; er ſteht 
dicht und iſt hoch herangewachſen und verſpricht bis jetzt eine reiche 
Ernte. 

Der Roggen hat ſelten fo voll und ſchön geblüht wie heuer; er 
ſteht aber ziemlich dünn und hat ſich in Folge der ſtarken Regengüſſe 
ſehr gelagert; bei feinem dünnen Stande wird er ſich aber bei länger 
anhaltender, mit Wind verbundener Trockenheit wieder erheben. Reich 
wird heuer der Roggen nicht ſchocken; bei der Länge der Halme und 
Aehren wird er aber doch eine leidliche Mittelernte geben. 

Der Stand der Gerſte und des Hafers läßt kaum etwas zu wün⸗ 
ſchen übrig. Dicht beſtanden und hoch herangewachſen, auch reich mit 
Aehren und Rispen verſehen, gehen wir jedenfalls einer ſehr befriedi— 
genden Ernte in beiden Getreidearten entgegen. 

Auch Hülſenfrüchte ſtehen ſehr hoffnungsvoll. 

Dagegen wird der Raps, wo derſelbe überhaupt übergehalten wor: 
den iſt, kaum mehr als einen Drittelertrag liefern. 

Sehr traurig war es auch heuer wieder, wenigſtens in dem Nieder: 
lande, mit dem Feldfutter beſtanden, da der Klee ſehr lückenhaft aus 
dem Winter gekommen war und deshalb das Unkraut dominirte. Es 
herrſchte deshalb den ganzen Mai hindurch großer Futtermangel, da die 
geringen Wintervorräthe faſt überall aufgezehrt waren. Da ſahen ſich 
viele Landwirthe genöthigt, um das Rindvieh nicht hungern zu laſſen, 
Roggen, Gerſte und Hafer abzuernten, was freilich ein ſehr theures 
Grünfutter war. Gegenwärtig haben ſich glücklicherweiſe die Futter⸗ 
verhältniſſe weſentlich gebeſſert, da nach dem anhaltenden Regen im 
Juni wenigſtens der zweite Wuchs des Klees beſſere Reſultate verspricht. 

Die Heuernte befriedigt auch nicht; die Trockenheit und Kälte bis 
zum erſten Drittel des Mai hatten das Wachsthum der Wieſenpflanzen 
ſehr zurückgehalten, und daſſelbe beſſerte ſich auch im Mai nicht weſent⸗ 
lich, da in dieſem Monat zu wenig Regen ſiel. Bei dieſem geringen 
Stande des Wieſenfutters wurde die Heuernte, in der Hoffnung auf 
Zuwachs, über Gebühr lange hinausgezogen. Wer dieſes gethan, hat 
es ſehr zu bereuen gehabt; denn theils kam mit der Ernte län⸗ 
gere Zeit anhaltendes Regenwetter, welches das Futter ſehr ausbleichte 
und im Nahrungswerth reducirte, theils wurde es von dem Hochwaſſer 
ganz entführt oder doch fo verſchlämmt, daß es gar keinen Futterwerth 
mehr hat. In SummaS iſt auch die diesjährige Heuernte wieder eine 
ſehr mittelmäßige, was um ſo ſchlimmer iſt, als es auch keinen dürren 
Klee giebt. Bis jetzt find aber die Hoffnungen auf eine reiche Grum⸗ 
meternte befriedigend. 

Kartoffeln, Rüben, Kraut ſtehen ausgezeichnet ſchön. 

Gemüſe waren noch bis Mitte Juni rar und theuer, da ſie im 
Wachsthum ſehr zurückzeblieben. Von jetzt ab werden die Märkte 


nach anderen Bedürfniſſen zu trachten, als allein dem, erhört zu werden, 
bis ſie in amoröſer Laune ihm ihr Haus öffnet, das er, der Aermſte, 
ſo oft betritt, um es nie wieder zu verlaſſen. 

Die Kreuzſpinne macht verhältniß mäßig blühende Geſchäfte und fieht 
auch blühend aus. Ein Wappen ziert ihren Rücken, ihr Leib ſtrotzt 
von Fett und Fülle und wenn ſie, nach Art der Krebſe, Krabben, 
Schlangen und anderer Naturwunder periodiſch ihre Haut abgeſtreift 
hat, glänzt ſie in der Morgenſonne wie Gold und Bernſtein. 

Wie die meiſten Raubthiere iſt auch die Spinne ein Nachtthier. 
Vermuthlich ſieht fie Nachts auch beſſer als am Tage. Abends rückt fie 
aus und nimmt ihren Sitz in der Mitte ihres Netzes ein. Nament⸗ 
lich vor einem aufſteigenden warmen Regen ſieht man fie auch emſig 
beſchäftigt, ihr Netz zu feſtigen, weshalb man ihr wetterprophetiſche 
Gaben zuſchreibt. 

Das Sprichwort aber, welches dieſe Gaben auch auf die Glücks⸗ 
und Sorgenprophetie ausdehnt, hat andere Quellen, zwar auch ſeinen 
Urſprung in der gegen Abend zu bemerkenden erhöhten Lebensthätigkeit 
der Spinne, iſt aber ein häusliches und rührt her von der Haus: oder 

tubenſpinne. 

Onkel als Naturfreund verfehlte auch nicht, dieſelbe in der Stube 
aufzuſuchen, wo fie ihm in Geſtalt der Spinne eben fo intereſſant war, 
wie in der der Mäuſe, Ratten und anderen Geziefers. Einſt fand 
er, in mißmuthiger Stimmung nach einem alten Wiſch von einem 
Document ſuchend, es war im Anfang Februar bei ſehr kaltem Wetter, 
eine ſolche Hausſpinne zwiſchen feinen Papieren. Dieſelbe wachte lang⸗ 
ſam auf und kroch zur Decke hinauf, langſam aber ſicher, direct auf 
einen Spalt in der Stuccatur zu, wo fie verſchwand. Es ſcheint dem: 
nach, daß die Stubenſpinne ein beſſeres Geſicht habe, als ihre in freier 
Luft hauſende Schweſter. 

Ich würde dieſe Thatſache jedoch nicht erwähnt haben, wenn Onkel 
in ſeiner trüben und hoffnungsloſen Stimmung, die ihm ein Proceß 
mit einem Gauner verurſachte, der ihn, den ehrlichen Mann, vor den 
Gerichten vorausſichtlich aus dem Felde drängen oder doch prellen würde, 

bei dieſer Jagd auf jenes null und nichtige Document — denn wo 
⸗hichts iſt, hat Pergament fein Recht verloren — wenn Onkel, ſag ich, 
in dieſer Stimmung beim Anblick jenes achtfüßigen Geſchöpfes nicht un: 


willkürlich ausgerufen hätte: „Spinne am Morgen, bringt Kummer und 
eien al rev 
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reichlicher befahren, weshalb auch nach und nach die hohen Preiſe 
herabgehen. 

Von Obſt giebt es Kirſchen in Ueberfluß; an Birnen wird es auch 
nicht mangeln, Aepfel und Zwetſchen dagegen nicht in der Menge geben, 
wie die reiche Blüthe verheißen hatte. 

Die Weinſtöcke find ganz außerordentlich reich mit Trauben behan⸗ 
gen, und wenn die Witterung günſtig bleibt, wird die heurige Wein⸗ 
ernte eine ſehr große werden. 

Der Handel in landwirthſchaftlichen Producten lag und liegt noch 
immer ſehr darnieder, da die Speculation ganz ruht, das Angebot die 
Nachfrage weit überſteigt, Händler und Müller nur den nothwendigſten 
Bedarf kaufen. Dieſe Erſcheinung iſt übrigens verknüpft mit dem faſt 
gänzlichen Darniederliegen alles Handels, aller Fabrikthätigkeit und den 
ungeheuren Verluſten an Werthpapieren aller Art, mit Ausnahme der 
garantirten zinstragenden Effecten. Es find auch keine Ausfichten vor: 
handen, daß in dieſer Beziehung bald eine Wandlung zum Beſſeren 
eintreten wird. 

Ganz beſonders flau war und iſt es im Getreidehandel, wo die 
ausländiſche Concurrenz, an erſter Stelle Rußland, ſehr drückt. Mit 
der Flauheit im Handel ging das Abbröckeln der Preiſe, namentlich des 
Weizens und der Gerſte, Hand in Hand, und die Getreidepreiſe find 
jetzt auf einer Stufe angelangt, die für den Producenten kaum noch 
lohnend iſt. Angeſichts der im Felde ſtehenden Ernte dürfte hierin eine 
Wendung zum Beſſeren auch kaum zu erwarten ſein, mit Ausnahme 
des Roggens etwa, welcher überall nur eine mittelmäßige Ernte ver⸗ 
ſpricht. Ob es unter dieſen — jedenfalls nicht ſo bald vorübergehen⸗ 
den — Umſtänden nicht angezeigt iſt, die Getreideproduction noch mehr 
einzuſchränken, iſt eine Frage, welche dem Landwirth jedenfalls nahe 
genug liegt. 

Was den Handel in Hülſenfrüchten anlangt, ſo waren in der letzten 
Zeit Erbſen und Lupinen mehr begehrt, während Bohnen und Wicken 
fortgeſetzt angeboten blieben. 

In Oelſamen ruhte der Handel ganz, was jedenfalls dem Umſtande 
zuzuſchreiben iſt, daß bet der in Ausſicht ſtehenden geringen Rapsernte 
die Preiſe der Oelſamen ſehr niedrig ſind. Ob dieſelben übrigens bei 
der ungeheuren Concurrenz des Petroleums und dem niedrigen Preiſe 
deſſelben weſentlich ſteigen werden, iſt eine Frage, welche wohl eher 
verneint als bejaht werden dürfte. Hierfür ſpricht auch der zur Zeit 
noch ſehr niedrige Stand der Rüboͤlpreiſe. 

Futterſtoffe ſind in der jüngſten Zeit etwas zurückgegangen; bei der 
verhältnißmäßig geringen Ernte des erſten Wuchſes der Futterkräuter 
und der Wieſen dürften ſich aber alle Futtermittel in gutem Preiſe 
behaupten. 


In Spiritus fand ein ſtarkes Schwanken des Preiſes ſtatt; die Aus⸗ 
ſichten für dieſen Artikel ſind für den Producenten jedenfalls nicht 
glänzend, da die Ausfuhr nach dem Auslande immer geringer wird und 
die Kartoffelernte bis jetzt die beſten Ausſichten gewährt. Maßgebend 
für den landwirthſchaftlich betriebenen Brennereibetrieb wird freilich 
immer die Futtergewinnung bei der Spiritusfabrication ſein, ſeitdem 
zumal die Chemie nachgewieſen hat, daß die Schlempe ein nahrungs⸗ 
reicheres Futtermittel iſt, als das Rohproduct, aus dem ſie gewonnen 
wird. 

Butter iſt von ihrem hohen Preiſe nur noch wenig gewichen, was 
mit dem noch vor Kurzem herrſchenden Mangel an Grünfutter 
zuſammenhing. Das Kilo wird im Kleinhandel noch immer mit drei 
Mark bezahlt. Dieſer Preis wird freilich nur in den großen Städten 
begehrt und verlangt. Daſelbſt beſtimmen nicht die Producenten, welche 
längſt den Markt nicht mehr beſuchen, den Preis, ſondern die als Auf: 
käufer auftretenden Händler, welche allerdings einen zu großen Gewerbs⸗ 
profit beanfpruchen und auch nehmen. Daher kommt es auch, daß 
direct, z. B. aus Schleſien, bezogene Butter wohlfeiler iſt, als die in 
Sachſen produeirte. 

Fettvieh hat ſich im Preiſe behauptet; Schweine ſind ſogar geſtiegen, 
mageres Vieh iſt dagegen angeboten und deshalb im Preiſe gedrückt, 
was mit der Futtercalamität zuſammenhängt. 

Die Wollmärkte im Königreich Sachſen nahmen denſelben Verlauf 
wie anderwärts auch. Sie waren heuer nicht ſo ſtark befahren wie in 
den letzten Jahren; einmal iſt wegen des Futtermangels die Schur 
weniger reich geweſen, dann findet die Schur im Schmutze immer 
größere Verbreitung. Die Wäſche war im Allgemeinen ſehr gut. 
Geraumt wurde das auf die Märkte gebrachte Wollquantum ſchon am 
erſten Tage, da ſich Eigner fofort zu einer Preisreduction bequemten; 
dieſelbe betrug gegenüber den vorjährigen Wollmärkten bis 9 Mark 
pro 50 Kilo. Manche Partien erzielten aber auch vorjährige Preiſe. 
Daß die Wollproducenten über die Preisreduction nicht erfreut waren, 
läßt ſich denken; daß man aber in Folge deſſen an eine wiederholte 


Es iſt richtig, er verlor ſeinen Proceß — wegen Unkundigkeit des ſo⸗ 
genannten Rechts, denn nur der Kundige findet Recht; aber er gewann 
an Einſicht, nämlich in die Gerechtigkeit alter volksthümlicher Sprich⸗ 
wörter — ohne abergläubiſche Beimengung. 

Spinne am Abend, erquickend und labend, 
Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen. 
25 lautet das Sprichwort und daran knüpft Onkel folgende Be⸗ 
trachtung. f 

Daß es in der That die abendlich geſehene Spinne iſt, welche 
nach allgemeiner Ueberzeugung „labend“ wirkt, geht ſchon aus dem 
Franzöſiſchen hervor, wo daſſelbe Sprichwort ſich vorfindet. Es heißt 
dort: Araignée soir, bon espoir; areignée matin, peine et chagrin. 
Im Deutſchen könnte man den Reim leicht umkehren, im Franzöſiſchen 
haben wir einen ſicheren Anhalt. Nun wäre es wohl das erſte, worauf 
man verfallen könnte, zu ſagen, daß ja die Spinne für viele kundige 
Leute eine Art von Barometer abgebe, und daß wahrſcheinlich die 
Wetterbeſtimmung in dieſem Sprichwort auf die des Gemüths, der 
Stimmung und den weiter gehenden Folgerungen der Hoffnungsfreudig⸗ 
keit oder Depreſſion fortgepflanzt worden ſei. Trübes Wetter, trübe 
Stimmung, trübe Erfahrung und umgekehrt, wie ja auch nicht zu 
leugnen iſt, daß oft der Frohmuthige das Glück beim Schopf faſſen, der 
Mißmuthige es verſcheuchen wird. Und man müßte demgemäß an⸗ 
nehmen, daß die Spinne, die ſich am Abend ſehen läßt, für den fol: 
genden Tag gutes Wetter, gute Laune inaugurirt. Wer jedoch dieſe 
Löſung acceptiren wollte, geräthe mit der Naturgeſchichte der artigen 
Spinnen in Conflict. Denn die Spinne iſt ſtets vor Eintritt des 
Regens an ihrem Netz beſchäftigt, ſei es nun Morgen oder Abend. 
Sie beeilt ſich — namentlich die Epeira diadema oder Kreuzſpinne 
genannt — bei trüber Witterung ſofort ihr zartes Netz zu feſtigen, 
oder, da ſie weiß, daß die Fliegen bei eintretendem Regen unter Deckung 
eilen, die aller Wahrſcheinlichkeit nach zu erwartende Beute ſofort zu 
erpacken. Die Gartenſpinne iſt eine gute Wetterprophetin, es ift aber 
ihre Schweſter, die Hausſpinne (Aranea domestica), welche als Glücks. 
prophetin, öfter als Unglücksprophetin auftritt und ebenſalls ihrer Na⸗ 
turgeſchichte nach aufzutreten ein Recht hat. Unſer Sprichwort iſt alfo 
ein durchaus häusliches. 

Die Hausſpinne nämlich, ein wappenloſes dunkles Ehrenthier, kauert 

bei Tage in verlorenen Winkeln; nur Abends — eine Darwiniſche 
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Reduction der Schafheerden gehen will, iſt jedenfalls nicht gerechfertigt, 
wenn man bedenkt, einmal, daß die Wollwaarenfabrication ſehr dar⸗ 
niederliegt, was begreiflicherweiſe nicht ohne Einfluß auf die Preiſe des 
Rohſtoffs ſein kann, und dann, daß die Getreidepreiſe nicht dazu auf⸗ 
fordern, den Getreidebau zu Ungunſten der Schafhaltung auszudehnen. 
Was für die Schafzucht weſentlich ſpricht, iſt der Umſtand, daß durch 
dieſelbe Grünfutter benutzt und verwerthet werden kann, welches obne 
Schafhaltung verkommen würde. Dazu kommt noch, daß man nicht 
gezwungen iſt, die Schafzucht — weil es früher der Fall war — ein: 
feitig zu betreiben, d. h. blos Wolle zu produeiren, ſondern das man 
aus derſelben einen doppelten Nutzen ziehen kann, Wolle und Fleiſch. 


Kürzlich waren die Forſtmänner Sachſens in Meißen verſammelt 
und ſehr zahlreich aus allen Gegenden des Landes erſchienen. That: 
ſache iſt es, daß in den letzten Jahren die Verſammlungen der Land⸗ 
wirthe immer mehr zuſammengeſchrumpft ſind, während ſich die der 
Forſtwirthe gehoben haben; wenigſtens iſt dieſe Erſcheinung in Sachſen 
thatſächlich zu Tage getreten. Es verlohnt ſich wohl der Mühe, nad): 
zuforſchen, welche Urſachen dem zu Grunde liegen. 

In Dresden fand am 26. und 27. Mai eine Pferde-Ausitellung, 
verbunden mit Markt edler Pferde ſtatt. Man konnte im voraus wiſſen, 
daß die zur Ausſtellung gelangenden Thiere in der Mehrzahl nicht in⸗ 
ländiſche Producte ſein würden, da in Sachſen Pferdezucht nur wenig 
betrieben wird, und ſo war es auch in der That; die meiſten Pferde 
hatten Händler ausgeſtellt. Gekauft wurde viel; Prämien wurden in 
größerer Zahl vertheilt. Mit der Ausſtellung und dem Markt war 
eine Verlooſung verbunden; die Gewinne beſtanden in Equipagen, 
Pferden, Reit-, Fahr: und Stall-Utenfilien. 


Eine ſich nur auf Sachſen erſtreckende Induſtrie-Ausſtellung findet 
gegenwärtig in Dresden ſtatt. Dieſelbe iſt ſehr reich beſchickt, auch von 
Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe; weſentliche 
Namen findet man aber in dieſer Branche nicht. Für Brennereibeſitzer 
iſt ein neuer koniſcher Kartoffeldämpfer hervorzuheben, welcher von der 
Leipzig⸗Reudnitzer Maſchinenfabrik Götjes, Bergmann u. Comp. gefer⸗ 
tigt wird. Durch denſelben ſoll das einfachſte, billigſte und ſchnellſte 
Maiſchverfahren erzielt werden. Die Fabrikanten landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe klagen übrigens auch über die ſchlechte Zeit; 
theils iſt der Abſatz nicht mehr ſo groß als früher, theils wird Credit 
in zu reichem Maße in Anſpruch genommen. 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig zählt in dem 
gegenwärtigen Sommerſemeſter 104 Studirende. Im Jahre 1870 
betrug die Zahl der Studirenden nur erſt 51; die Frequenz hat ſich 
alſo ſeitdem um mehr als das Doppelte gehoben. 


Die Socialdemokraten ſind jetzt nur noch „Socialiſten“. Damit 
keine Verwechſelung mit den ſog. Katheder⸗Socialiſten mit unterläuft, 
fehlt jedenfalls ein beſtimmendes, das Weſen der Sache voll erklärendes 
Beiwort, z. B. rothe Socialiſten oder Socialiſten mit deſtructiven Ten⸗ 
denzen. Mag ſich übrigens dieſe Partei nennen wie fie will, fie ver⸗ 
folgt ausgeſprochenermaßen den Zweck, alle Staats-, Gemeinde: und 
Familien⸗Einrichtungen umzuſtürzen und an ihre Stelle ein wildes 
Chaos zu ſetzen; freilich wachſen die Bäume nicht in den Himmel; 
angezeigt iſt es aber doch, daß ſämmtliche Landwirthe als Arbeitgeber 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln und Kräften gegen die 
Arbeiterverführer auftreten. Dr. W. Löbe. 


— — . — . —— — — 
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— Die Rindviehzucht nach ihrem jetzigen rationellen Standpunkt. 
Erſter Band von Fürstenberg Leiſering. Zweite Au age vollſtändig neu 
bearbeitet von E. F. Müller, Profeſſor an der königl. Thierarzneiſchule zu 
Berlin. Mit ca. 600 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Lieferung I. 

Die Rindviehzucht nach ihrem 4 rationellen Standpunkt. Zweiter 
Band. v. Dr. O. Rohde, Prof. der Landwirthſchaft an der königl. ſtaats⸗ 
und landw. Akademie Eldena. Zweite neu bearbeitete Auflage. Mit 21 
lithogr. Racebildern und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten 
Lieferung I. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel und Parey, Verlags⸗ 
buchhandlung. 1875. 

Der erſte Band von Prof. Müller bearbeitet, zerfällt in Anatomie und 
Pbyſiologie des Rindes und zwar 1. in die Lehre von der Ernährung, 2. Lehre 
von der Bewegung, 3. Lehre von der Verrichtung des Nervenſyſtems und 
4. Lehre von ver Fortpflanzung. 

Der zweite Band, bearbeitet von Profeſſor Dr. Rohde, zerfällt 1. in die 
Racen des Rindes, 2. in die Milchwirthſchaft und 3. in die Züchtungs⸗ 
und Fütterungslehre mit vieljeitigen Unterabtheilungen. Das Werk ent: 
ſpricht ſchon durch die Namen der Herausgeber und den reichen Inhalt der 
erſten Lieferung ein umfaſſendes zu werden, leider läßt eine Lieferung keine 
beſtimmte ſachliche Beſprechung zu und behalten wir uns dieſelbe für jpätere 
Zeit nach genauerer Orientirung vor. Die Holzſchnitte ſind vorzüglich zu 
nennen und läßt auch die übrige Ausſtattung nichts zu wünſchen übrig. 


Thatſache — wo die Gefahr nicht groß iſt, daß man ſie bemerke, 
ſie ſich hervor und geht auf die Jagd. 
ſtaubiges Gewebe, 


wagt 
Sie hat irgend ein filziges, 
wenn aber ihr Hunger ſehr groß iſt, verläßt ſie das⸗ 


ſelbe auf Nimmerwiederſehen und räubert umher, ſich bei Tage irgend: _ 


wie verkriechend, zwiſchen Papiere, hinter Möbel. Auch bei Geräuſch 
entſchlüpft ſie ſchnell. Beſchauliche Leute, die Abends ſitzen und dämmern, 
mögen ſie auf ihren Zügen ſehen und das Glück ihrer beſchaulichen 
Muße ſpiegelt ſich aus dieſer Begegnung wieder. Des Morgens ſieht 
ſie nur der, der in allerhand Winkeln nach Verlorenem ſucht, vielleicht 
nach dem unauffindbaren oder ewig dahingeſchwundenen Glück, wer 
nach alten vergilbten Documenten ftöbert oder in müllrigen Papieren. 
Der Glückliche weiß morgens, wenn er aufſteht, was er zu thun hat. 
Sein Tagewerk liegt vor ihm ungeſucht. Nur der Unglückliche muß 
des Morgens ſuchen und Spinnen ſehen. Daher wahrſcheinlich das 
Sprichwort. So ſagte Onkel. 


Die Haus⸗ oder Stubenſpinne iſt jedoch trotz dieſer Bedeutſamkeit 
kein ſehr intereſſantes Thier. Sie fängt zwar viele Fliegen weg, ſo⸗ 
wohl im Netz, als auch, indem ſie nach denſelben ſpringt wie eine 
Katze, aber da die Fliegen neuerdings als ſehr nützliche Thiere erfun⸗ 
den worden, die von ſchaͤdlichen Infuſorien leben, welche ſich im Fluge 
an ihre Flügel und Härchen anhängen, ſo iſt das auch kein ſehr großer 
Verdienſt ſeitens der Spinne. Intereſſanter andererſeits iſt bei Weitem 
die Waſſerſpinne und die Piratenſpinne, jene, weil fie mit einer künſt⸗ 
lich gewebten Taucherglocke unterm Waſſer lebt wie ein Krebs — mit 
dem dieſe Spinnen bekanntlich geſchlechtsverwandt ſind, und dieſe, weil 
fie die Waſſeroberfläche als ihr Netz betrachtend, darauf herumläuft und 
die ertrinkenden Fliegen rettet — für ihren Magen, dafür wieder die 
Karpfen ſie ſelber erſchnappen. So lebt eins vom andern, von den 
mikroſkopiſchen Infuſorien bis hinauf zum Menſchen. 


Gern gedenken moͤchte ich noch der Marienſpinne, welche kleinen 
Geſchöpfe das Mariengarn weben und mit den Paſſaten in warme 
Gegenden fliegen — aber auf ſolchem Fluge kommen einem ganz andere 
Gedanken, die zwar an ſich intereſſant ſind, aber mit den Spinnen 
wenigſtens nichts zu thun haben. O. B. 


— Die Pferdezucht nach ihrem jetzigen rationellen Standpunkt. exel. Steuer prima Waare 54 bis 57 Mark, II. Qualität 45—48 Mark, Nürnberg, 1. Juli. [Hopfe⸗ icht] Seit Di ' f 
Bearbeitet von C. 5. Müller, Profeſſer an der königl. Thierarzneiſchule zu | geringere 27—30 Mark, 2) 750 Stück Schweine. Man zahlte für 50 gepackte Socken ee ee 
Berlin, und G. Schwarzneder, königl. Geſtüts⸗Inſpector in Wickrath. Ver⸗Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 54—56 Mark, mittlere Waare zu 100—115 fl. — Originalwaare ging nur in kleinen Pöſtchen ab welche 
lag von Wiegandt, Hempel und Parey, Verlagsbuchhandlung. 1875. 45—48 Mark. 3) 1848 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. | ebenfalls niedriger erlaſſen wurden. Vom heutigen Markt ſind nur weni 
= 1 85 5 50 2 en 5 85 ent ee m 94200 . 8 0 05 . ber 2l 177 I 0 Qualität] Abſchlüſſe zu melden, deren Courſe einen ſehr er 5 Stand . — 
yſiologie de ferdes, der zweite Band, bearbeitet von G. Schwarznecker, 8— ark pro Stück. ) u älber erzielten nur Mittelpreife. do i 2 £ 20199 5 
zerfällt in die Racen des Pferdes, Züchtung, Haltung, Pflege und Er⸗ N e Bin 3 flu 8 Etr. gepackte zu 120.—122 fl. aber auch zu 100 
ziehung. Daran wird ſich ein Abſchnitt über das Exterieur des Pferdes an⸗ N 
ſchließen, der letzte Abſchnitt iſt dem Gebrauch des Pferdes gewidmet unter 
10 dem Sattel wie im Geſchirr. 5 DEIN, 
1 4 Beide Bände des Werkes erſcheinen gleichzeitig und zwar jeder in circa 
6 10 en à 15 Sgr. In 2 Jahren ſpäteſtens wird das Werk be: 
endet ſein. 
5 Die zahlreichen in den Text gedruckten Abbildungen, namentlich der Race⸗ 
7 bilder, find recht gut durchgeführt. 


; 5 N Nürnberg, 3. Juli. [Hopfenbericht.] D t 5 
Poſen, 3. Juli. [Woch enbericht.] Nach mehrmaligem Regen war | beendeten Geſchaftswoche f a geringſte fan e ie Auch 
es dann die ganze Woche hindurch unerträglich heiß; an mehreren Tagen] der heutige Verkehr iſt ſehr beſchränkt geblieben und es iſt nicht möglich, die 
hatten wir 27 Grad im Schatten. Der Roggen hat fait überall abgeblüht | ſchwankenden Courſe auch nur annähernd zu firiren. Heutiger Umſatz 20— 
und nach den jetzigen Ausſichten zu urtheilen, wird die Ernte ergiebig; bin- 30 Ballen. Bei Schluß d. Bl. erbielten wir aus Fürſtenſeld (Steiermarb) 
Pere ie Altach 9 net 9 705 ach nur Die 30 - 5 0 ausgebildete, aber noch nicht ganz reife Hopfendolden 
gelitten hat. iehreren Kreiſen der Provinz hat der ein Bewei eiti E je . N 2 
5 1 ab el 1 5. 9 ‘= 4 05 1 1 7 ar ee denen, Sedenn 
all, ſo daß es für das Geſammte keine Rolle ſpielt. Kartoffeln ſtehen über: Breslau, 6. Juli. fs 3 ; © 
all gut und war der letzte 1 lehr erquickend für die Frucht. An den ziemlich onhaltende 5 a ee e . ER 
1 tonangebenden Märkten documentirte ſich in dieſer Woche eine blicklich genügend Feuchtigkeit, um auch einer guten Kartoffel und Rübe er 
recht feſte Tendenz. In ie bat ſich die Situation merklich befeſtigt entgegenzuſehen. Klee⸗ und Luzernenſelder baben ſich weft nt e 
und meldeten mehrere Provinzia märkte für Weizen und Mehl etwas beſſere laſſen noch einen guten Schnitt erwarten. Leider hört man — 2 und 
Preiſe. Frankreich ſchloß einen Frank höher. Der Rhein und Süddeuiſch⸗ ber Kugelbrand und Roft im Weizen, zu bedauern wäre 48, m klagen 
land brachten beſſere Notirungen. Sachſen hatte eine ſchwächere Zufuhr und dieſe Eventualitäten der Körnerertrag beeinträchtigt würde. Di en 
waren die beſſeren Qualitäten trotz ſchwächerem Mühlenbetriebes leicht ver ⸗ am hieſigen Markte war im Allgemeinen feſtes bei mäßi 
käuflich. Berlin und Stettin verfolgten eine langſam ſteigende Richtung. und unveränderten Preiſen. Raps iſt theilweiſe bereits geerntet m. 
In der Provinz find die Lager ſchon ziemlich gelichtet: in Folge 1 885 batten Weizen feſt ſchleſiſcher weißer 15,50 — 18,20 Mark An x 1 47 5 
wir BR 5 re u al aa l de 9 8 5 Mit, pro 100 Klgr „ „ ark, gelber 14,70 17,50 
zugeführte Quantum kam faſt a ießlich mit den Bahnen heran. Unſer 70 i 
e e ght l une ehe 0 10 0 feine Qualitäten gut verkäuflich, 13,50 — 15,80 Mart 
indem ſich für ſämmtliche Cerealien eine gute Kauflu emerkbar machte. 8 i £ 5 
Beine Qualitäten ließen ſich ſowohl zum Export als auch für den Confum |) N 0 nt 9e 155 11,70 — 14,50 Mark, gelbe gewöhnliche 
eicht verkaufen. Mit den Bahnen wurden vom 26. Juni dis 2. Juli der | Hafer in ruhiger Haltung, 13,50—14,50—16,80 Mark 
Sat Ei 6% Wipe Bel e enen e Aalen wenig oſſerirt, 19—20—22 Mart pro 100 lor SU: 
afer un iſpel Oelſaaten. N 3 4 g 
a po e ar verkäuflich, gelbe 16-17 ME,, blaue 15,50 16,50 Mark 
6. K. Magdeburg, 2. Juli. [ Marktbericht! Das Wetter war in] Pilfenftüchte wenig gefragt. 5 
dieſer Woche bier durchweg ſehr Ihn warm und trocken und wird die Halm⸗ Puere bien 18 80 15 100 
früchte bald zur Reife bringen, ſo daß wir, wenn ſonſt keine elementaren hi — 17,50 Mart pro 10 gr. 


Preußen. Im Auftrage des königl. preuß. Miniſters für die landw. Ange⸗ 
le.enbeiten zuſammengeſtellt durch F. Alpert, Rechnungsrath. Berlin. 
Verlag von E. Schotte und Voigt. 1875. 

Durchdrungen von der Wichtigkeit der Förderung der Landespferdezucht, 
berief der Miniſter für die landw. Angelegenheiten, Dr. Friedenthal, eine 
Commiſſion, beſtehend aus ſachverſtändigen Landwirthen und Hippologen, 
zuſammen, welche vom 10. bis 16. April d. J. in Berlin tagte. 

Die betreffende Commiſſion beſtand aus 36 Mitgliedern unter dem per⸗ 
ſönlichen Vorſitz des Miniſters, und waren die zahlreichen Vorlagen ziemlich 
erſchöpfend für die Theilnehmer. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die 
Verſammlung ein reiches Material für Löſung der die Pferdezucht betreffen⸗ 
den Fragen zu Tage gefördert hat, und wäre es nur zu wünſchen, daß die 
herausgeſfundenen und hervorgehobenen fo zahlreichen Mängel auch in der 
Praxis recht bald ihre befriedigende Löſung fänden. 


3 een, 
55 — Verhandlungen der Commiſſion zur Förderung der Pferdezucht in 
3 


Die Stimmung 


Cs wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


große 30—32 Mark, kleine 26—29 Mark pro 100 Kl 


* N Ereigniſſe ſtörend dazwiſchen treten, wohl binnen Kurzem den Beginn der $ 555 h 705 
h Beſitzveränderungen. Ernte in hieſiger Gegend werden Fr a dene Der Oetreipebandel ruht 1 OK AL 23 Mrk, galiz. 19-21 Mark pro 100 Schr. 
Durch Kauf: faſt ganz, es wird vom Lande wenig oder nichts angeboten und gekauft ire (robet) 1510 fl pro 100 Klgr. 
das Rittergut Woinowitz, Kreis Ratibor, von den Prof. Dr. Kuh'ſchen wird nur bier und da, wenn es gilt, einen dringenden Bedarf zu befriedigen. Hubwetzen 16,70 —17 ee t 100 Klgr. 
Erben an Lieutenant Bank aus Magdeburg; Bei einer ſolchen Geſchäftslage ſind die Preiſe faſt keinen n gen Gras ſamen 0 kark pro 100 Klgr. 
das Rittergut Suckau, Kr. Freiſtadt, vom Rittergutsbeſitzer Windeck auff unterworfen und wir können unſere vorwöchentlichen Notirungen jo ziemlich rother Klee 46—55 M 0 geringer Umſatz. 
Sudau an Graf Saurma⸗Jeltſch auf Jeltſch bei Ohlau; wiederholen. Weizen, je nach Beſchaffenheit 174 bis 190 M. für 1000 Kilo. b art pro 50 Klar. 


der 150 bis weißer Klee 506020 Mart pro 50 Klgr. 


i i i i N i di 1 is 172 M. i : x 
das Rittergut Gruna mit Pertinenzien Carlsdorf und Leopoldsthal, Kr.] Roggen, inländiſcher 165 bis „Ruſſiſcher und Gali 90 N. Min elber Klee 16—17—18,50 Mart pro 50 Klar. | 


Goͤrli, vom Baron Leopold von Globig zu Molwin, Neu⸗Mark, an|162 M. für 1090 Kilo. Gerſte, leichte Futterjorten 145 bis Aber. 17 50 
Nentier Hoffmeiſter aus Görlitz; 5 telware zur Mälgerei 155 bis 165 M. Chevalier 175 bis 185 M. für 1000 Imeelicer ne 1 85 ie Mart pro 50 Klgr. 

das Freigut zu Loos witz, Kr. Bunzlau, vom Gutsbeſitzer Helbig da- Kilo. Hafer, je nach Qualität 165 bis 190 M. für 1000 Kilo, auch Lu er ne. franz. 60 —66 Mart deulſch 50 Klgr. 
ſelbſt an Gutsbeſitzer Riedel in Looswitz; hierin waren die Umſätze ſchwach. aber beſte inländiſche Waare bevorzugt. 1 E 2122 —22 50 Mark 1255 era Mark pro 50 Klgr. 

das Freigut Ellgutb bei Patſchkau vom Paxticulier Baule in Patſchkau] Hülſenfrüchte wenig am Markt. Erbſen 170 à 190 M., Mais 140 à 150 M. 0 41 450 War pro 50 1 Klgr. 
an die verw. Frau Gutsbeſitzer Vogel zu Ellguth; für 1000 Kilo. — Oelſaaten. Es wurden heute bereits Muſter von neuem Belſaatte 7 ERS 0 ‘ gr. 

das Freigut zu Poſelwig, Kreis Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Scholz zu] Winterrübſen vorgezeigt, die recht trocken und auch ſonſt von ziemlich guter 5 Wihterta blen 
Nikolſtadt an Particulier Hoffmann in Canth; Qualität ſchienen, man verlangte darauf Gebote. Feſt gehandelt iſt noch Baer interrü in | Preiſe nur nominell, neue 8 

das Freigut zu Ziebendorf, Kreis Lüben, vom Gutsbeſitzer Lagler nicht worden, ſo weit uns bekannt iſt. — Leinſaat war nach Beſchaffenbeit Zn en und Do Ei nicht am Markte. 
dajelbft an Wirihſchafts⸗Inſpector Schäßke zu Klein-Gaffron; au 260 bis 280 M. für 1000 Kilo zu haben. Rüböl 57 & 58 M, Mobnöl anfiaat 19,20—19,75 Mark pro 100 Kl 

das Freigut zu Hertwigswalde, Kr. Münſterberg, vom Gutsbeſitzer 140 à 150 M. Leinöl 57 à 61 M., Rapskuchen 16 & 17,50 M. für 100 Kilo. Naß kuchen, 9 1 18 a 2 gr. 


Reiner in Hertwigswalde an Baͤckermeiſter Lachmuth aus Rengersdorf.] — Gedarrte Cichorienwurzeln loco 16 M. für 100 Kilo. — Gedarrte Runkel⸗ Fi ) 
das Gaſthaus zum weißen Roß in Altwaſſer von der verw. Gafthof: rüben loco 15 M. für 100 Kilo. Spiritus in geringem Verkehr, behauptete Spee e ee ener 

befigerin Schubert aus Altwaſſer an Gaſtwirih Gläfer aus Ruhbank. |jeinen Preisſtand und erzielte vorübergehend ſogar eine kleine Beſſerung. kebl in ſehr rubiger Haltung it ark, ohne Faß, 80 pCt. 

. Kartoffelſpiritus loco, mit Rückgabe der Fäſſer, holte für die letzten Land⸗ Aktermehl (Ro 920 11.25 2 Platz gering. 
zufubren dieſer Campagne 54,25—50 M. für 10,000 Literprocent; für Spiri⸗ ehzenklei 8.505 9 N 93 nr 100 911 pro 100 Klgr. 
2 tus vom Lager war die Forderung 2 M. mehr. Auf Termine keine Nach⸗ Weiten . 2326 Mart pro 50 fl gr. 
Wochen-Perichtt. frage. Rübenſpiritus erzielte loco 52,25 53,2553 M. und bleibt zu letzte⸗ Ele rb 1 Mark pro 50 Klar. 
rem Preiſe offerirt, pr. Juli⸗September monatlich gleiche Quantitäten 53 M. artoffelftärte 12 —14,40 Mark pro 50 Klgr. 


} Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 28. Juni | Brief. — Ri 8 à 8, 25 M. 00 Kilo. 4,50 Mark pro 50 Klgr. 
1 und . Jul. Der Auftrieb betrug: 1) 390 Stig Kindvieh, darunter 230 Brief. — Rübenmeläſſe 8 & &, 25 Mü für 100 Kilo oggenſtroh 28-30 Mart pro 600 Klgr. | 
f bite für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht Kartoffeln 2,50 3 Mark pro 75 Klgr. m. | 


115 Ochſen, 160 Kühe. Man za 


Marshall Sons & Co, | n, 


dem hieſigen ſtädtiſchen Centralhoſpital ge⸗ 


Iocomobilen und Dresch - Maschinen, , sitergue Sierjhen mi’ Werde 


foll auf einen 16jährigen Zeitraum und zwar 


Smyth & Sons Drillmaschinen, vom 1. Juli e. ab bis dahin 1893 meiſt⸗ 


bietend verpachtet werden, zu welchem Be: 


£ Buckeye Getreide- u, Grasmähmaschinen 1 
\ Samnelsons Omnium Royal - Getreide- 10 Uhr bis Nachm. 1 Uhr 


(englisch) im I. Bureau unſeres Rathhauſes anberaumt 
hmaschinen : haben und Pachtluſtige hiermit einladen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben PEN Die | 
Fortschritte in der Düngerlehre 


während der letzten zwölf Jahre 
Dr. William Löbe. 1 


Gr. 8. Eleg. broch. Preis Mark 4,50. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, Das Rittergut Rietſchen liegt am Bahnhof 


HB. Getreidesotirmaschinen etc. empfehle bestens von meinem Lager hier. j Nn 

gleichen Namens der Berlin⸗Görlitzer, Eiſen⸗]! eee eee eee | 
Br Sowohl die wie auch ' 1 al- bahn und an der Görlitz⸗Muskauer Chauſſee. i „ 
5 905 Buckeye Samuelsons 10 Die Gutspachtung umfaßt ein Areal von Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Getreidemähmaschine na veide mit wesentlichen Ver- circa 2505 Sett. (1002 Morg.) auf welchen 


SE dem Pächter auch die hohe, Mittel: und Nieder⸗ 
besserun Ell versehen und bitte Reflectanten um Besichtigung. [259] jan auf, e fg 00 1,25 
Moritzstrasse B | eltar Ho = und auſtelle, ekt. Garten, 
„Hum . reslall. 180 Seit. (720 Morg.) Acker, 56 Helt. (224 
1 un be So Mili Frisia, DISK ö Worgen) en W 1 5 ind. 1375 
: 1 4 1 } Hektar Rieſelwieſen un 2 ekt. ſonſtige 
Burdick⸗ u. Kirby⸗Mähmaſchinen, Locomobilen, Göpel Unland inc, Wege und Gewäſſen 6 
Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigung, Handdreſchmaſchinen, Schrot⸗ und] Die Verpachtungs⸗ Bedingungen können 
l Mahlmühlen,] Heuwender, Heurechen, Futterſchneide⸗Maſchinen, Spritzen in unſerem I. Bureau und bei dem Herrn 
. und Pumpen für alle Zwecke ıc., ſowie alle anderen landwirthſchaftl. a Oberförſter Morgenroth zu Rietſchen eins 
Fa empfehlen unter Garantie zu folideiten Preiſen. Driginal = Nejervetheile zu in früheren |gefehen, ſowie auf Verlangen gegen Erſtat⸗ 
i Jahren gekauften Burdick⸗ und Kirby⸗Mähmaſchinen können nur durch uns be⸗ tung der Copialien mitgetheilt werden. Zur 
zogen werden 252] Uebernahme der Pachtung iſt mindeſtens ein 
i O. Roeder. & PF. Kessler, Breslau, J baares Vermögen von 30,000 Mark. erfor: 
4. General: Agenten für Schlefien und Poſen der Burdick⸗ und Kirby⸗Mäh⸗ derlich, auch hat jeder Bieter im Termin eine 
N Drafhinen und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen. Bietungs⸗Caution in Höhe von 3000 Mark 
Fabrik und Niederlage: Sternſtraße Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. zu deponiren. 25 


Girliz, 29. Jun 1875. 
Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. de 


er Magiſtrat. 
7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Te ER 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktiſche Ackerban 


in Bezug auf 
rationelle Bodeneultur, | 
Vorfudien aus der unorganifhen und organiſchen Chemie, 


ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 


Albert v. Rofenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director a. D., Ritter ıc. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 

Die raſche Aufeinanderfolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 
dafür, daß die darin ausgeſprochenen Anſichten und Rathſchläge des geiſtreichen Verfaſſers, 
wie ſeitens der Kritik, jo auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ges 
unden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein be⸗ 
ehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neue 
Freunde erwerben. 


ha 


Herr Brennerei-Berwalter 


Fabian, 


früher in Friedewalde, wird dringend er: 

ſucht, uns ſeinen Aufenthalt ſchleunigſt mit⸗ 

theilen zu wollen. Pass] 
Breslau. Kköhner & Kanty. 


Ein Landwirth, 40 Jahr alt, verh., 2 
Kinder, der feine 17jähr. Beamtenthätigkeit 
durch gute empf. Zeugniſſe nachweiſt, in den 
letzten Jahren Gutsbeſitzer war, ſucht vom 
1. Juli ab eine paſſende dauernde Stellung. 
Zeitweiſe Vertretung der Herren Ritterguts⸗ 
beſitzer und Beamten wird auch übernommen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher Zucht- 
heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A, Körte und C. von Schmidt. 
gr. 8. Mit 32 Jithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
günge, 1364—1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. 


Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Baker: Guano, Spodium (Knochenkohle) ıc., Superphnsghatt mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl, en oder mit 


ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak e. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten: i 

entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienbütte bei Saarau, 

oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung | 

249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. (H. 21872) 


Zur Frühjahrsbeſtellung 


offeriren wir: 
Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. 1. Merk 
& Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pCt. ] 
Stidftoff und 12—15 pCt. Kali in falpeteriaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray, Bentos⸗Guano). Polar Jiſch = Guano (entfettet und gedämpft). Prima 
ed, Knochenmehl. Aechten Leopoldshaller Kainit mit 23—25 pCt. ſchweſel⸗ 
aurem Kali und 13—15 pCt. ſchwefelſaurer Magneſia. Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ 


utterfleiſchmehl. 3 
carl Scharft & Co, Breslau, Wedenftaje2d, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien: 


Neue Lieder 


von 


Conrad von Prittwitz-Gaffron. 
gr. 8. Elegant brochirt. Preis; M. 4. 
Sehr elegant in Leinwand gebunden mit Goldschpitt Preis: M. 6. 

Was schon beim Erscheinen der ersten Sammlung der „Lieder“ des Ver- 
fassers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig empfundener In- 
halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ 
das hohe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 
Strachwitz gerühmt wird, 


Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 

tungs⸗Bücher, Penſions-⸗Quittun⸗ 

en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 

achtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara 

tionen, Zuder-Ansfuhr - Declara- 
tionen, Bormundfchafts Berichte, - Er 

| Nachlaß Inventarien, Schieds⸗ Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
manns ⸗Protocoll⸗Bücher. Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


